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tiıme, taıled y OUut theır promıises Cven atter takıng the C}  , lesser mortals he
Lreats wıth LLNOTIC indulgence. Though several tımes he examınes the possıbilıty that

crusadıng tavour hıd less worthy ends, he inclines accepting medieval pıetyface
The work, which ast readın of printed SOUTLCES and secondaries in several

languages, MUStT rESPECL even thoug doubt occasıonally CIECDS 1n. There ATC SOIMNEC
surprisıng slıps. De Regımine Princıpium 15 only ONe ot the EITOTS 1n Latın; Ulrich VO
Hutten several tiımes acquıres unwanted Umlaut:; cıtatıons of several multı-volume
works mıt the volume numbers;: calendared of documents ATC cıted thoughthey WEIC the full orıgınals. Inevıtabily, when author undertakes study 'ast
Span of tiıme an such of terriıtory, hıs command ver hıs materı1als varıes. He
would SCCIN have used chronicles excellent PUrDOSC, but it 15 lıkely that especıiallythe cha ters the ettect of crusadıng in England itself 111 eed reconsıderation ın the
lıght unprinted manuser1ı SOUTCES. In SOMEeE WaYyS the IMOST ınteresting of the
work AT NOLT those rTCasona m famıliar exertions ın the Eastern Mediterranean (espe-cıally Rıchard D’s command the Thırd Crusade) but the unravelling of later Euro ean
dıplomatic negotlations in which crusades, crusadıng proftessions, played Cat ytıcroles. Dr Iyerman reckons that the tormed watershed,; and sınce after the Hen-
ricı1an schism England could become the target rather than the n of papal crusades
thıs 15 obviously true. But CVCN for earlier time NOL everybody will be convınced byhıs kindly regard tor those otten appalling and those often murderously criımınal
crusaders. Ome 200 atter It all ended, Humfrey Wanley, lıbrarıan the ear] otf
or scholar and cataloguer of the Harleıan Manuscriıpts, seit down what
SOMME Inay SCCIMN NOT unjust assessment ot all that rapacı1o0us enthusıiam. He noted

„written, SUupPPOSC, by ONe ot those friars who, ın tiımes of OPCTIY, sed
invelg people Saunter, squander AaWAaY theır time O UNDNECCESSaALYVonages Jerusalem; leaving these Thıieves behind wıth the Government ot theır

Wıves, Famiıilies Estates; their Loss, ıf NOL Destruction“.
Cambridge Elton

Peter McNıven, Heresy and Politics 1n the Reign ot enr The Burningot John Badby. Boydell Brewer, Woodbridge, Sutftfolk 1987 255
Am März 1410 wurde John Badby als erster Laıe in England aut dem Scheiter-

haufen verbrannt. Dıe Anwesenheit bedeutender geistlicher und weltlicher Personen
während des Prozesses und das Verhalten des Prinzen VO Wales, des spaterenHenry V 9 bei der Hınrichtun zeıgen nach Ansıcht des Verf., da‘ dem „Fall Badby“
VO  - den Zeitgenossen beson GE Bedeutung ZUgEMESSCH wurde. Für McNıven 1St
Badby das ter „of of complex and subtly interwoven religi0us, olıtical,constıitution economıc an inter-personal developments“ (Preface). Er wıill 1e Ereig-nısse des 5. März 1n dıe historische Perspektive setzen un: zeıgen, WI1e sıch das Ver-
hältnıs zwıischen Kirche, Staat un:! Häretikern nde des un!: Anfang des
15. Jahrhunderts gestaltete. Zweı Personen wırd dabe1 besondere Autmerksamkeit
Zzutel. Erzbischof Thomas Arundel VO  _ Canterbury und Henry of Lancaster, Prince of
Wa

McNıven beginnt mıiıt eiınem Kapitel ber dıe Antänge der Aresıe in England,sıch dann mıt John Wyclıt (Kap. 1L.) und der Geschichte der Lollarden bis 1399
(Kap. HE} beschäftigen. Dıiıesen chronologisch strukturierten Abschnitten tolgt eın
mehr biographisch orlıentierter Teıl, 1n dessen Mittelpunkt Thomas Arundel steht
(Kap. [V.) Anschliefßend geht McNıven autf das Statut „De Haeretico Comburendo“
VO  e} 1401 (Kap. eın un: beschäftigt sich miıt den Ereignissen bis ZU Jahre 1409
(Kap. V3 Es folgen Wwe1l bıiographische Kapıtel, die die Rolle Arundels als Diener der
Krone (Kap. VIL.) bzw. die Bedeutung des Prinzen VO  m} Wales (Kap. beleuchten.
Nach eıner Erörterung der schlechten Finanzlage Englands Henry (Kap IX.)un der Ereignisse, dıe der Verbrennung Badbys unmıttelbar vorausgingen (Kap. Z
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kommt eın Abschnıitt ber „The Burning ot John Badby“ (Ka AlL.) Dıie Regierung
enrys War anfangs durch die prasente Getahr VO Au ständen un Unsicher-
eıt gekennzeichnet. Die tfinanzıellen und konstitutionellen Probleme dieser Jahre

ach Ansıcht McNıvens neben den kirchlichen Anlıegen die Faktoren, die der
Verbrennung John Badbys führten [)as Buch schliefßt mMi1t Bemerkungen über die kurz-
un! langfrıstigen Folgen der „Affäre Badby“ (Kap. XIL.)

Der Autor stutzt sıch miıt Ausnahme VO  3 drei ungedruckten Quellen aut
gedrucktes Material und die bekannte Sekundärliteratur, wobe!ı sıch allerdings eın
Fehler eingeschlichen hat McFarlane erwähnt in „Lancastrıan Kıngs and Lollard
Knights“ (Oxford bezüglıch des Testaments VO John Clitford als „Overseer“ Sır
John Cheyne un als „executors“ Sır John Oldcastle un!: Richard Coltox (McFarlane,

Beı1 McNıven 5.48) werden alle reı als Fxekutoren bezeichnet (zu den
Begriften vgl Sheehan, The 11 in medieval England From the Conversion of
the Anglo-Saxons the en ot the thirteenth CeNturYy Studies and Texts 6’ Oronto

Hınzu kommen leider noch weıtere inhaltlıche Fehler. So trıtft nıcht Z, da{fß das
Writ „De excornmunicato capıendo“ L11UTr nach erfolgter Exkommunikation
Aresıie S 36) bzw. ach Abschlufß eınes Häresieprozesses beantragt werden konnte
S 37) ogan, dessen Buch „Excommunicatıon aM the Secular Arm 1n Medieval
England‘ (Studies and Texts IS Oronto McNıven leider nıcht heranzog, macht
deutlich, da{fß ıne Exkommunikatıon aufgrund VO  e „contumacy” ausgesprochen wurde
vgl 68, 88) un: keineswegs eın abgeschlossener Prozeß vorausgecgangen seın mufste
(vgl 8 9 18990): Der für Swınderby ausgestellte „Safe-conduct“ bezog sıch aut seın
Erscheinen VO' Trefnant in Bodenham 30. Junı vgl Gapes; W., Registrum
Johannıs Trefnant, ep1scop1 Herefordensıis, MCCCLXXXIX-MCCCC
Cantılupe Socıiety 1914, Canterbury aM ork Society ZO; 1916, 237) und nıcht, w1e
McNıven schreıbt, aut das Treffen 1in Kıngton (S 54) Weıter 1St nıcht ganz korrekt, w1e
auf 8 / behauptet, da! keine Aufzeichnung über das Datum 21bt, W al der Klerus
die Petition, die dıe Grundlage für das Statut „De Haeretico Comburendo“ WAal, eım
Parlament eın ereicht hat Eın Blick 1n die Rolls of Parliament zeıgt, dafß diıe Eıngabe-
trist für Bıttsc reiben VO Zaß biıs ZU 28. Januar 1401 1ef (Rotuli Parliamentorum 3,

455) Die Petition VO 1406 wurde nıcht „formally presented by the prince of Wales
and the temporal aAs el the spirıtual lords ın parlıament, rather than by the clergy“
(S IO0 T, 210; Ahnlich Margret Aston, ollardy and Sedition, 81—14 1nN: dies.,
Lollards an Reformers. Images and Lıteracy 1n Late Medieval Religion Hıstory
Ser1es PE London 1984, 24), sondern vielmehr den König, den Prince of Wales
und die weltlichen und geistlichen Lords adressiert vgl IB 583—4). 7u der in
der Liıteratur immer wieder geäiußerten Meıinung, die Patentbriete VO Junı 1382
eıne Modiıtikation des Statuts desselben Jahres darstellen vertritt Rez eıne
andere Auffassung vgl Zeitschrift für Kirchengeschichte 99, 1988, S

Erstaunlich 1St uch die Ansıcht McNıvens, Arundels UÜbernahme des Kanzleramts
1406 se1 An practice ıf NOL 1n posıtıve intention, the ultimate gEesSLUrC of tor

the 1eW that ecclesiastıics should NOL hold secular office“. (S 105) Es WAar nıcht 1Ur all-
gemeın üblıch, da{fß Kleriker weltliche Aufgaben übernahmen, sondern uch durchaus
nıcht ungewöhnlich, einen Erzbischof VO Canterbury Zzu Kanzler CEINCHNNECN,
Bedenkt Man, dafß Hubert Walter (1199) und W illiam Courtenay beide Amter
gleichzeıtig bekleideten, MU: 9901  - McNıvens Urteıil über die Ernennung Arundels
zumindest ın Frage stellen.

Man vermißt bei McNıven zudem die Auseinandersetzung mıt der NEUCTEN Lıiıteratur.
So kritisiert die 1934 VO' Lapsley vertretene Ansıcht, da; Arundels ede VOT dem
Parlament ze1gt, da{fß dieser die Interessen der Klasse vertrat, der seıt Geburt
gehörte, indem McNıven bemerkt, da; eıne Eröffnungsrede nıcht notwendigerweise
die Ansıcht des Redners wieder ben mufß, annn hinzuzutü C da{fß selbst wenn
Arundel „sympathetic towards CONCEDL ot the ‚traditional‘ Fo of the baronage ın
government” War, während der ersten Jahre der Re erungszeıt Henrys deutlich
wurde, „that the older-established arıstocracy whiıcg1 Arundel elonge by bırth has
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almost ceased eX1ISt potential force 1n affairs of state“ (& 121) Wıe aus den WEe1-

Ausführungen klar wiırd, meınt McNıven mıt der „older-established arıstocracy“Arundels „Appellant assocılates“, VO denen die meısten verstorben Oftenbar
hat die Arbeit VO John Dahmus nıcht herangezogen, der 1984 in seiınem Autsatz
„Thomas Arundel and the Baronial Party under Henry IN (Albıon 1 9 1984,

131—49) dagegen umentiert, dafß Arundel jemals Mitglied einer „baronial party
War un eıne solc Parte!ı während der Regierungszeıt Henrys überhauptgegeben hat

McNıven verwirtft 1in einıgen Fragen dıe gängıge Forschungsmeinung, die als
pedantisch der O: iırretührend bezeichnet. Er abstrahiert dabei sehr stark und bleibt
den Beweıs für seıne Ansıchten schuldıg. So sel, WwW1e€e autf 28 schreıbt, ‚War wıeder-
holt geäußert worden, dafß keinen Beweıs dafür 21bt, dai Wyclıif selbst die ‚POOTFpreachers‘ 1Ns and hinausgeschickt habe, doch se1 1es Pedanterie, die 5n broader
perspective rather misleadın 1St. „Wyclıt W Aas obviously the inspıration behind
those \ dal Wer«e actıvely iınvolve in these projJects.“ Ferner spricht sıch für eıne Ver-
bındung zwıschen Wyclıf un! der Peasants’ Revolt VO  3 1381 AUsS, enn „While Wyclıt
W as neıther the instigator LLOT the inspırer otf the rebellion, his willıngness set hıs
OW') In10Ns agalınst officially ordaıned beliefs, and hıs reasoned defiance of authority,
wWere aracterıstics which he shared ıth the insurgents“. (S 15Weıter argumentiert McNıven nıcht ımmer konsequent: Zunächst hält die Ansıcht
der Hıstoriker, Rıchard I1 se1l keineswegs den Lollarden zugeneıgt SCWESCH, für eıne
„over-siımplification“ (D 56) un: argumentiert, da{fß der König eventuell dem eınen der
anderen Aspekt der Lehren der Wyclıffiten durchaus wohlwollend gegenüberstand(D 57) Dann bemerkt ber bezügl. der Thesen der Lollarden VO 1395 „It might Iso
be argued that the Lollards attempt Promote their while Rıchard W 45 OUut of the
COUNLEFY suggested that they WeTIC takıng advantage of the absence ot unsympatheticking  R (& 59)

Darüber hinaus g1bt McNıven oft Antworten 1ın Form VO Fragen. S50 versucht CIy, die
Wechselbeziehung zwıschen den Prozessen VO  5 Sawtry and John Purvey 1401
beleuchten, wobei der davon ausgeht, da{fß Purvey seıit Begınn der Konvokation in Haft
WAar. Er fragt, der Proze(ß CSCH den bedeutenderen Purvey nıcht zumındest
parallel mıiıt dem dawtry 1ef „Une answer immediately iıtselft. Was
Sawtry being used test CdsSsec Wenn 1I1an edenkt, dafß ın der Forschungumstrıtten 1St, W annn Purvey 1n Gefangenschaft geriet un! terner, da{fß uch McNıven
keine Belege anführt, sondern 1Ur Spekulationen anstellt, bleibt fragen, W 4s
uns seıine Ausführungen Erkenntnissen T1ın

Manchmal werden dem Leser komplizierte Begrün für eintache Tatbestände
angeboten. So erklärt McNıven den Umstand, da; nıemand Badby verteidigte, mıt der
„natural reticence ın the tace of overwhelming authority anı (S: 213) der
damaıit, da{fß Badby keıin U ischer Lollard (wobeı McNıven nıcht tragt, ob einen
„typıschen Lollarden“ ber aupt 7ab) war un: somıt Lollarden als Märtyrer nıchts
Nutzte (> 214) Dıie Möglichkeıt, das gefährlich WAar, für einen Häretiker öffentlich
einzutreten, zieht McNıven ber nıcht 1n Betracht. Da dem Befehl des Prinzen, die Ver-
brennun Badbys unterbrechen, sotort Folge geleistet wurde, hält McNıven tür
„ICasoNa le ask whether the Prince has intended trom the OUuUufSseTt StOp the burnın

(5.215) Man kann 1er einwenden, dafß,; WenNnNn der Scheiterhaufen Grst eiınma
brannte, ıle geboten WAar, wenn INan noch eiıne Chance haben wollten, das Leben des
Verurteıilten retiten

Nıcht jeder wırd der Ansıcht McNıvens folgen können un: 1mM „Fa. Badb CL einen
Scheinprozeß sehen, dessen Ausgang VO': vornherein teststand. Vor Badby ten sıch
bereıts andere Häretiker VOr einer Konvokation verantworten Wyclıt IOr Hereftord,Repingdon un: Aston un! CS fällt schwer, das Erscheinen Badbys VOTr eiıner sol-
hen kırchlichen Versammlung daher als ya V1gOrous public gesture 1in the ot
orthodoxy“ (S ZOT1) sehen der der Kırche das Streben ach „maxımum publicıty“(> 207) unterstellen. Dıie Anwesenheit weltlicher Personen e1iım Proze{ß 1Sst ebentalls
keineswegs einmalıg: Wyclıtf erschien 13577 mıt John of Gaunt, Henry Percy SOWI1e einer
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bewaffneten Gefolgschaft, und das Statut VO 1401 schreibt die Anwesenheıt weltlicher
Personen explizıt VOTI. Dıie Teilnahme des Prinzen VO Wales der Hinrichtung als
einen politischen Schachzug bzw. eine PR-Aktion $ 1St reine Spekula-
t10n. Gleiches gilt für McNırvens Ansicht, dafß die Unterbrechung der Verbrennung

daß „wischen dem Prinzen un der Kırche keıinegeplant War und zudem beweıist,
„true spirıtual harmony“ gab (> 214 Daiß dieses Buch nıcht überzeugt, lıegt daran, da{ß
der Autor seine Ansıchten nıcht durch ıne nachvollziehbare Beweisführung r-
mauert.

Abschließend 1st ein1ıges den Formalıen bemängeln. Be1 der Handschrift Har-
lej1an MS 293 handelt esS sıch eın Manuskript iın Buchtorm. Auft das VO McNıven
zıtlierte Testament enrys (übrıgens eıne Abschritft aus dem 17. Jahrhundert) iSst
somıt besser miıt fS „ II 92“ (S 236 Anm 41) verweısen. Dıie Bibliographie
1st nıcht sehr übersichtlich und weıst einıge Lücken auf. Neben den bereıts erwähnten
Büchern fehlt uch das Bischofsregister VO John Trefnant.

Susanne JenksErlangen

Roberto Bizzocchi,; Chiıesa otere nella OSCana del Quattrocento,
Bologna, Societä editrıice l Mulino 1987 (Annalı dell’ Istıtuto StOr1CO italo-germa-
nıco. Monografia 412
In Italıen konzentrieren sıch die Kirchenhistoriker euerdings 1n besonderem Mai{fe

aut die Geschichte der Instıtutionen der mittelalterlichen Kirche. Nachdem in den
etzten Jahrzehnten autf den VO den Mediävisten der Mailänder Universıitäa Cattolica del
Sacro Cuore veranstalteten Mendola-Kongressen dıe Gesamtheıt der kirchlichen Eın-
richtungen ımmer Aspekten untersucht wurde, hat 111a sıch seıt einıgen
Jahren autf Inıtiatıve eınes mit der 1vısta dı stor1a della Chiesa in Italıa CN verbundenen
reıises VO Hıstorikern den geistlichen Institutionen des eigenen Landes zugewandt.
1981 standen auf eiıner iın Florenz veranstalteten Tagung, deren Ergebnisse selit 1984 1n
den Bänden 35 un! 36 der Italıa Sacra vorliegen, Pıevı arrocchiıe ın Italıa nel basso
Medioevo 1m Mittel unkt des Interesses. Im September res 1987 hat 1114  3 Ves-
COVI1 diocesı ın It 12 dal MN alla meta del XVI secolo ZU Thema des siebten 1n
Brescıa abgehaltenen Convegno di stor1a della Chiesa gemacht.

Roberto Bizzocchı, der der Scuola Normale Superiore di Pısa tätıg 1st, W ar nıcht
den ben genannten Unternehmungen beteiligt. Dennoch kann INa  - seıne 198 / in

der Reihe des Trıidentiner Deutsch-Italienischen Instıitutes erschiıenene Monographie als
eiınen gewichtigen Beıtra der 1m gleichen Jahr in Brescıa angestellten Enquete ber
die Dıözesen un: Bischö des spätmittelalterlichen Italiens bezeichnen. Bizzocchi geht
nämlıch hnlich w1ıe die Reterenten aut den Kongressen iın Florenz un: Brescıa Systema-
tisch auf die Strukturen der Kırchen der Toskana, gCNAUCK der Diözesen VO Pısa, Flo-
renNz, Fiesole, Pıstoia, Volterra, Arezzo un Cortona, e1ın, wobel das Hau tgewicht
naturgemäfßs auf dem hohen un: nıederen Klerus lıe E Orden, Klöster Regu A1l-

klerus jedoch NUur ın dem Ausmaß berücksichtigt WwWertr C: iın dem sıe Funktionen inner-
halb der Lokalkirche wahrnahmen. Dıie Darstellung der kirchlichen Verhältnisse der
Toskana, der StellenbesetzungspraxIıs, Verwaltung und Jurisdiktion sSOWIl1e des Fınanz-
WEeSCNS, wichtig un! aufschlußreich sS1e uch seın Y 1st jedoch nıcht das Ziel, SOM-

ern her die Voraussetzun für diese Untersuchung, CSy wıe schon der Tiıtel Sagtl,
nıcht in erster Linıe die ırchlichen Einrichtungen, sondern das Verhältnis Z7W1-
schen Kırche un! weltlicher Macht, BEeENAUCT zwıschen römischer Kurıe un: Florenz,
geht, W as 1im Endeffekt aut eiıne Darstellung der Florentiner Kirchenpolitik des Quat-

hinausläutt. Obwohl sıch in den etzten ren Becker, Partner,
Quuilıicı un:! Trexler, NUur einıge Namen NECNNCI, mıiıt diesem Problem
beschäftigt haben, besteht selit langem das Bedürtfnis ach einer Darstellung der Bezıe-
hungen zwiıschen Kıiırche und Staat, die sıch nıcht alleın auft das Gebiet der Stadt un! auf
besonders bemerkenswerte Ereignisse beschränkt,; sondern systematisch vorgeht un!
den Bereich des Florentiner Dominı:ums einbezieht. DDas Ergebnis der Arbeıt


